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Vorwort


Liebe fantastische Menschen!


Diese Anthologie ist mehr als nur eine Sammlung außergewöhnlicher Geschichten – sie ist der lebendige Beweis dafür, dass die besten Geschichten nicht immer dort entstehen, wo man sie vermutet. Mit Tastatürchen haben wir eine Plattform geschaffen, die es jedem ermöglicht, seine Stimme zu erheben – unabhängig von Namen, Bekanntheitsgrad oder Verlag. Nur das Geschriebene zählte, nur die Kraft der Fantasie, die uns in andere Welten entführt, uns erstaunt, bewegt und manchmal sogar verändert.


Der Wettbewerb war ein Experiment, ein Sprung ins Ungewisse. Anonym und chancengleich, ohne Vorurteile und ohne voreilige Urteile. Und das Ergebnis?


Atemberaubend! Wir haben Geschichten gefunden, die zeigen, was die Fantastik zu bieten hat – in all ihren schillernden Facetten. Von tiefgehender Science-Fiction über mitreißende Fantasy bis hin zu unheimlichen Visionen und abwegigem Humor. Jede dieser Geschichten hat es verdient, gelesen zu werden, und es ist mir eine besondere Freude, sie in dieser Anthologie zu präsentieren.


Mein Stolz liegt nicht nur in der Qualität der ausgewählten Geschichten, sondern auch in der Tatsache, dass wir hier Autorinnen und Autoren eine Bühne geben, die sonst vielleicht keine Reichweite hätten. Ihre Werke sind es wert, entdeckt zu werden, und ich bin mir sicher, dass einige Namen, die hier zum ersten Mal erscheinen, nicht das letzte Mal in der Welt der Literatur auftauchen werden.


Nun aber genug der Worte. Taucht ein in diese Sammlung und lasst euch von den besten Fantastischen Storys verzaubern, die es verdient haben, das Licht der Welt zu erblicken.


Viel Vergnügen beim Lesen!


Axel Aldenhoven, 2025









Beatrice Sonntag


Pink ist das neue Grün


Das ganze Dorf war in Aufruhr und es gab nur ein Thema.


»Lisbeth, hast du es schon gehört? Gestern Nacht waren Außerirdische im Ringelsbacher Wäldchen.« Der alte Erich lehnte sich verschwörerisch über den Gartenzaun.


»Außerirdische? So ein Quatsch. Wer hat dir denn diesen Unsinn erzählt?« Lisbeth klemmte sich die Tageszeitung unter die Achsel und schaute ihren Nachbarn mit schräg gelegtem Kopf an.


»Der Berwanger. Der alte Berwanger war es. Der hat die Außerirdischen mit eigenen Augen gesehen. Im Ringelsbacher Wäldchen, direkt hinter seinem Hof.«


Ammenmärchen. Alles Humbug. Der alte Berwanger ist doch blind wie ein Maulwurf!«


In dem Moment kam der Briefbote vorbei. »Sprecht Ihr über die Außerirdischen?«


Lisbeth nahm den Brief entgegen, den ihr der Postbote reichte, machte auf dem Absatz kehrt, und schlurfte zurück ins Haus. »Spinner«, murmelte sie.


Auch die kleine Emmi hatte von den Außerirdischen erfahren. »Mama, hast du gehört, dass im Ringelsbacher Wäldchen ein Ufo gelandet ist?«


»Schatz, pack bitte dein Brot ein und zieh deine Stiefel an. Wir müssen los.«


»Alle reden davon. Können wir nach der Schule dahin gehen?«


»Schatz, selbst wenn da ein Ufo gelandet wäre, was ich nicht glaube, dann ist es sicher schon wieder nach Hause geflogen. Oder nach New York. Was sollten Außerirdische im Ringelsbacher Wäldchen?«


»Da ist es doch schön!«


»Emmi, Schatz, ich will dich nicht enttäuschen, aber der alte Berwanger hat leider nicht mehr alle Latten am Zaun.«


»Aber Mama!«


»Ja. Entschuldige. Versprich mir, dass du mit Lottie und Charlie nach Hause gehst. Keine Alleingänge. Kein Umweg zum Ringelsbacher Wäldchen und kein Abstecher in den Laden.«


Emmi murmelte etwas in ihre Hand hinein.


»Versprochen?«


»Ja. Meinetwegen.«


Nach der Schule standen Emmi, Lottie und Charlie auf dem Pausenhof und unterhielten sich.


»Ich will unbedingt dahin!« Emmi zog ihren Schal fester um den Hals.


»Aber ich darf nicht«, maulte Lottie.


»Seid nicht kindisch. Das ist es nicht wert, Hausarrest zu riskieren. Meine Mama sagt, der alte Berwanger ist ein Spinner.« Charlie machte eine wegwerfende Bewegung mit der Hand.


»Außerdem bist du genauso ein Spinner wie der alte Berwanger, denn du hast immer noch nicht kapiert, dass Grün das neue Pink ist.« Lottie zeigte auf Emmis rosa Rucksack und verzog das Gesicht.


Charlie pflichtete ihr bei. »Genau. Pink ist für Babys. Wir sind jetzt in der zweiten Klasse!«


Also ging Emmi alleine in Richtung des Wäldchens. Es war nicht weit und auf ihre ach so hippen und erwachsenen Freundinnen, die plötzlich nur noch grün trugen und Emmi auslachten, konnte sie gerne verzichten. Sie musste zweimal abbiegen und dann den schmalen Feldweg in Richtung des Berwanger Hofs entlanggehen. Das Anwesen stand still und verlassen vor ihr. Emmi hörte nur ein paar Hühner gackern. Sie ging um den Hof herum auf das Waldstück zu. Hier musste es gewesen sein. Wenn der alte Berwanger das Ufo von seinem Hof aus gesehen hatte, dann war es sicher hier am Waldrand gelandet. Oder vielleicht hatte es über den Bäumen geschwebt.


Es war schon herbstlich kühl, aber Emmis pinkfarbene Stiefel hielten ihre kleinen Füße warm. Sie ging ein paar Schritte in den Wald hinein. Dünne Äste knackten unter ihren Füßen, und das bunte Laub fühlte sich weich an. Sie schaute sich um und konnte nichts Ungewöhnliches erkennen. Das Wäldchen lag da, wie immer. Moment. War da nicht etwas Buntes bei den Farnen da hinten? Etwas Pinkfarbenes? Emmi hüpfte weiter und stolperte über einen morschen Baumstumpf. Sie fiel ins weiche Laub und da lag es genau vor ihrer Nase. Ein … Ja, was war das eigentlich? Ein Smartphone? Ein Spielzeug? Etwas Außerirdisches?


Ehrfürchtig krabbelte Emmi langsam auf den pinkfarbenen Gegenstand zu. Sie blickte sich um und griff dann ganz behutsam danach. Es war ein schwarzes, flaches Objekt. Auf einer Seite gab es so etwas wie einen Bildschirm. Darauf leuchteten pinkfarbene Buchstaben. Sie drehte das Ding um. Die Rückseite war schwarz. Tiefschwarz. Der Schmutz des Waldbodens schien von dem Gerät abzuprallen. Wow. Sie drehte das Teil wieder um. Da waren die Buchstaben verschwunden. Da war ein F gewesen. Und vielleicht ein I. Jetzt war alles schwarz. Das konnte eigentlich nur das Telefon von den Außerirdischen sein. Cool. Und sie hatte es gefunden! Hammer.


Sie drückte auf den Bildschirm, wischte mit den Fingern darüber, wie man es bei einem Smartphone tat. Nichts rührte sich. Ob die Batterie leer war? Hinter sich hörte Emmi ein Fahrzeug. Das musste der alte Berwanger mit seinem Traktor sein. Wenn er nicht alle Latten am Zaun hatte, dann war es wohl ein guter Moment, um zu verschwinden. Emmi ließ das fremde Gerät in ihre Anoraktasche gleiten und suchte hinter einem Baum Schutz.


»Verschwinde!« Der alte Berwanger hatte sie gesehen. Er brüllte von seinem Traktor herunter, aber Emmi war schnell. Sie hüpfte den Feldweg entlang in Richtung Dorf.


Als sie nach Hause kam, erwartete sie nur die Putzfrau. Mama und Papa waren noch auf der Arbeit. War ja klar. Sie aß den Nudelauflauf, den Frau Hemmer ihr zubereitet hatte und setzte sich an die Hausaufgaben. Schnell war alles erledigt, denn Emmi wollte sich ihrem außerirdischen Fund widmen, und zwar ohne dabei an nicht erledigte Aufgaben denken zu müssen.


Als sie schließlich das Gerät ehrfürchtig in den Händen hielt, leuchteten die Buchstaben wieder auf. Sie malte sie ab, falls sie wieder verschwanden. Lange versuchte Emmi, mit der Hilfe des Internets, die Zeichen auf dem Gerät zu entziffern. Zwei davon sahen ein wenig aus wie lateinische Buchstaben. Zwei andere erinnerten an Runen, wie die Kelten sie benutzt hatten.


Darüber hatte Emmi in der Schule etwas gelernt. Sie suchte nach griechischen und ägyptischen Buchstaben auf Wikipedia, konnte sich aber auch nach langer Suche keinen Reim auf die pinkfarbenen Zeichen machen. Verträumt und ein wenig enttäuscht trommelte sie mit den Fingern auf der glatten Oberfläche. Da flackerte der Bildschirm plötzlich auf.


Emmis Hände zuckten zurück. Statt der Zeichen, die eben noch dagestanden hatten, erschien nun ein dünner Kreis, der rhythmisch pulsierte. Emmi starrte gebannt auf den Bildschirm. Als es wieder zu flackern begann und sich ein Gesicht abzeichnete, stieß sie einen spitzen Schrei aus.


»Alles in Ordnung, Emmi?« Die Putzfrau brüllte von unten.


Emmi flitzte zur Tür und riss sie auf. »Alles in Ordnung. Da war bloß eine kleine Spinne!« Sie schob hastig die Tür wieder zu und drehte den Schlüssel. Sekunden später saß sie wieder auf dem Bett neben dem Apparat und schaute vorsichtig von oben darauf. »Hallo?«


Aus dem Gerät kamen krächzende Laute, ein Schnalzen und ein Gurgeln. Emmi konnte deutlich sehen, dass da jemand sprach. Es war ein pinkfarbenes Gesicht mit einer runzligen Stirn und großen Augen. Der Kopf war ebenfalls pink und vollkommen unbehaart. Irgendwie wirkten die Laute wütend und genervt. Emmi kam der Gedanke, dass sich jemand einen Scherz mit ihr erlaubte. Waren das Lottie und Charlie, die sich wieder über ihre Vorliebe für Pink lustig machen wollten? Nein. Die beiden konnten bestimmt keine komplizierten Geräte bedienen und solche Internetdinge machen, wie Mama auf der Arbeit beim Marketingdesign oder wie das hieß.


»Hallo. Wer bist du? Kannst du auch Deutsch?«


Wieder kam nur ein gurgelndes Geräusch.


»Emmi, Kleines, mit wem sprichst du?« Die Putzfrau drückte die Klinke und Emmi erschrak.


»Es ist alles gut. Ich schaue nur eine Serie. Ich bin mit den Hausaufgaben schon fertig.«


»Du weißt, dass deine Mama es nicht mag, wenn du dich einsperrst.«


»Ja. Weiß ich.« Emmi schaute mit schmalen Lippen zur Tür, als ob sie mit diesem Blick die Putzfrau dahinter vertreiben könnte.


Ein weiteres Gurgeln entstand. »Wer ist das? Vor wem versteckst du dich?«


»Du kannst ja Deutsch! Das ist ja klasse.«


»Ich kann kein Deutsch. Was immer das auch ist. Ich habe nur einen guten Übersetzer. Wer bist du?«


»Ich bin Emmi. Ich bin acht Jahre alt.« Sie nahm vorsichtig den Apparat in beide Hände und hielt ihn so, dass sie das Gesicht darauf gut sehen konnte.


»Ich bin Dwigni. Du hast also meinen Etrink-Planer gefunden. So ein Mist. Den muss ich bei der Bruchlandung verloren haben.«


»Bruchlandung? Du bist also wirklich im Ringelsbacher Wäldchen gelandet? Bist du ein Außerirdischer?«


»Ein was?«


»Na, von einem anderen Planeten.«


»Ich bin von Rulla. Das sieht man doch.« Das Wesen schlug sich mit zwei pinkfarbenen fleischigen Händen auf beiden Seiten an den Kopf.


An den dünnen Armen wirkten die Hände wie Boxhandschuhe. »Hör zu. Ich habe keine Zeit. Ich bin spät dran und muss diese bescheuerten Kratzhelme nach Flippisto sieben bringen. Kann ich das Teil auf dem Rückweg bei dir abholen kommen?«


»Warum bist du denn so schlecht gelaunt?« Emmi hätte gerne noch etwas länger geplaudert.


»Hast du schon mal einen Pinken erlebt, der gut gelaunt war?«


»Ich habe noch nie jemanden gesehen, der pink ist. Aber das finde ich total klasse. Pink ist meine Lieblingsfarbe, obwohl Lottie und Charlie immer sagen, dass Grün das neue Pink ist und dass Pink nur was für Babys ist. Aber meine Lieblingsfarbe ist Pink. Und das wird auch so bleiben.« Emmi hielt sich die Hand vor den Mund. So viel hatte sie eigentlich nicht sagen wollen. Schließlich war es ihr nicht erlaubt, mit Fremden zu sprechen. Vielleicht konnte man am Telefon aber eine Ausnahme machen. Schließlich konnte dieser Außerirdische sie ja nicht übers Telefon kidnappen. Oder etwa doch?


»Pink ist deine Lieblingsfarbe? Willst du mich verscheißern?«


»Scheiße sagt man nicht.«


»Entschuldige. Das wurde bestimmt falsch übersetzt.«


»Ja. Pink ist meine absolute Lieblingsfarbe. Wenn ich die Wahl hätte, wäre ich gerne pink.«


»Auf deinem Planeten würde ich gerne leben. Auf Rulla hat man es nicht leicht, wenn man pink ist. Die Grünen haben das Sagen und die Grünen behandeln uns wie Sch … also wie Dreck.«


»Also, ich finde dich wunderschön.« Emmi schenkte Dwigni ein schüchternes Lächeln.


»Danke.« Dwignis Gesichtsfarbe wurde noch ein bisschen pinker. Er oder sie klang jetzt nicht mehr so genervt.


»Rufst du mich bald wieder an?«


»Ja. Ich melde mich. Ich muss ja meinen Etrink-Planer abholen kommen. Pass bloß gut darauf auf!«


Und schon war die Verbindung unterbrochen.


Am nächsten Abend ging Emmi früh zu Bett. Sie hatte sich wieder mit Lottie und Charlie gestritten. Die beiden waren einfach nicht mehr die Freundinnen, die sie noch vor einigen Monaten, ja vor einigen Wochen für nichts in der Welt hätte eintauschen wollen. Grün ist das neue Pink.


So ein Blödsinn. Charlie plapperte nur ihrer ach so coolen Mutter nach, die in Designerschuhen herumstakste und genauso wenig Zeit für Charlie hatte, wie Emmis Mutter für sie.


Sie wälzte sich von einer auf die andere Seite und stand dann doch wieder auf. Sie schnappte sich das außerirdische Gerät, das sie im Schreibtisch unter Büchern und Spielsachen versteckt hatte. Sie drückte ein wenig auf den fremden Zeichen herum und versuchte verschiedene Kombinationen. Zunächst pulsierten die Zeichen wieder. Dann endlich erschien der Kreis und Emmi zog die Bettdecke über sich und das Gerät.


»Was?« Dwigni klang müde und genervt.


»Hallo Dwigni!« Emmi lächelte so breit sie konnte.


»Ich habe doch gesagt, dass ich mich melde.« Dwigni blickte nicht in die Kamera, sondern starrte verbissen auf etwas, das außerhalb von Emmis Blickfeld lag.


»Hast du einen schlechten Tag gehabt?«


»Was?«


»Geht es dir nicht gut?« Emmi überlegte fieberhaft, was sie sagen konnte, um Dwigni ein wenig aufzuheitern.


»Doch, es ist nur, es ist halt, ach, ich weiß auch nicht. Ja. Vielleicht hatte ich einen Scheißtag.«


»Aber …«


»Ja, ich weiß. Einen blöden Tag. Entschuldige.« Dwigni schaute nun direkt in die Kamera. »Weißt du was? Es ist lange her, dass mich jemand angerufen hat, einfach nur um zu fragen, wie es mir geht.«


»Das ist ein bisschen traurig.«


»Vielleicht. Aber das ist normal, wenn man pink ist.«


»Auf der Erde gibt es ganz viele Leute, die Pink lieben. Wahrscheinlich hundert. Oder noch mehr. Eigentlich alle kleinen Mädchen. Und manche großen Mädchen. Und sogar manche Jungs.« Emmi dachte an Onkel Oliver, der an Kostümfesten immer ein rosa Feenkleid trug und sogar manchmal, wenn es kein Kostümfest gab. Also erzählte sie Dwigni von Onkel Oliver. »Er ist richtig cool. Er schminkt sich wie eine Prinzessin und wenn ihm jemand sagt, dass er albern aussieht, dann lacht er bloß und sagt, dass er Golfspielen albern findet und Aktienkurse. Und wenn wir bei ihm sind, dürfen wir uns immer verkleiden.«


»Das klingt lustig.« Dwigni hörte Emmi zu. Nicht wie eine Erwachsene, sondern wie jemand, der wirklich zuhörte.


Einige Tage später war Emmi wieder spät in der Nacht am Etrink-Planer, um mit Dwigni zu reden.


»Echt? Morgen kommst du?« Emmi konnte einen kurzen Jubelschrei nicht unterdrücken.


»Ja. Morgen komme ich. Wenn es bei euch Tag ist. Irgendwann in der Mitte vom Tag. Am besten treffen wir uns da, wo ich letztes Mal auch gelandet bin. Du weißt doch, wo das ist?«


Emmi zog die Beine an und schaltete den Etrink-Planer aus. Sie war hin- und hergerissen. Sie wollte den Planer gerne behalten, denn schließlich war er ihre einzige Möglichkeit, mit Dwigni in Verbindung zu bleiben. Aber Dwigni zu treffen, war natürlich das Aufregendste, was ihr jemals passiert war.


»Schatz, schläfst du nicht?« Emmis Mama streckte den Kopf durch die Tür.


»Doch, Mama.«


»Jetzt schlaf. Es ist schon spät.« Die Mutter zog die Tür zu, sodass nur ein schmaler Spalt offenblieb.


Emmi hörte ihre Schritte im Flur, die sich entfernten.


»Sie spricht schon wieder mit ihrem imaginären Freund.«


»Das ist doch nicht normal in dem Alter. Hat deine Tochter keine Freunde?«


»Sprich leiser. Und was soll das überhaupt? Meine Tochter. Sie ist genauso deine Tochter.«


Emmi schlüpfte unter der Bettdecke hervor und zog die Tür zu. Sie wollte ihre Eltern nicht streiten hören.


Am Morgen packte Emmi alles, was sie im Haus an Süßigkeiten finden konnte, in ihren Rucksack und stand schon fertig in Anorak und Stiefeln an der Haustür, als ihre Mutter verschlafen die Treppe hinunterkam.


»Bist du aus dem Bett gefallen? Wir haben noch eine halbe Stunde Zeit.« Die Mutter gähnte herzhaft und öffnete die Kühlschranktür. »Willst du nichts essen?«


»Ich muss heute in der Schule pünktlich sein. Heute ist ein wichtiger Tag.«


»Was kann schon so wichtig sein? Willst du einen Heidelbeer-Seegras-Smoothie mitnehmen?«


»Nein.«


»Komm schon. Der ist sehr gesund.« Emmis Mutter griff nach der kleinen Flasche mit der dunkelgrünen Flüssigkeit darin und streckte sie Emmi entgegen.


»Nein, Mama. Das ist ekelig.«


»Du undankbares Kind. Als ich so alt war wie du, hätte ich einen Purzelbaum geschlagen, wenn meine Mutter mir so vitaminreiche Leckereien gegeben hätte.« Sie griff nach Emmis Rucksack und zog unsanft den Reißverschluss auf. »Was zum Teufel? Was willst du denn mit den ganzen Süßigkeiten?«


»Die sind für Dwigni.« Emmi schlug sich die Hand vor den Mund und schaute auf den Boden. »Ich meine für Lottie. Wettschulden. Du weißt schon«, schob sie schnell hinterher.


»So ein Unsinn. Es ist eine Sache, wenn du dir Geschichten ausdenkst, aber dass du deine Albernheiten als Entschuldigung benutzt, um dich nur von Süßigkeiten zu ernähren, kommt nicht infrage. Gib her!« Sie zog Emmi den Rucksack von den Schultern und kippte den Inhalt auf den Küchentisch. Die Schokoriegel und Bonbons purzelten heraus, ebenso wie ihre Schulbücher und die Federtasche. Zuletzt landete der Etrink-Planer auf dem Haufen.


»Und du weißt ganz genau, dass Computerspiele in der Schule nicht erlaubt sind.« Emmis Mutter griff nach dem Etrink-Planer und legte ihn auf den Kühlschrank.


»Nein. Das kannst du nicht machen! Das brauche ich!« Emmi traten die Tränen in die Augen.


»Du kennst die Regeln.« Emmis Mutter strich ihr über den Kopf.


Emmi entzog sich ihrer Hand und trat mit dem Fuß auf. »Bitte Mama. Es ist nicht so, wie du denkst. Das ist kein Spielzeug. Ich habe versprochen, es Charlie zu leihen. Bitte!«


»Charlie darf auch keine Computerspiele im Unterricht haben. Das wisst Ihr beide. Sie soll es am Nachmittag abholen kommen. Sie war ohnehin schon lange nicht mehr zum Spielen hier.«


»Aber Mama, bitte. Charlie wird sauer, wenn ich es nicht mitbringe. Ehrlich.«


»Unsinn. Und jetzt los.«


Den ganzen Morgen über saß Emmi wie auf glühenden Kohlen. Sie konnte sich nicht auf die Worte der Lehrerin konzentrieren und überlegte, ob sie sich krankmelden sollte. Aber die Putzfrau würde sie nicht gehen lassen, wenn sie krank von der Schule kam. Konnte sie es riskieren, einfach abzuhauen und den Etrink-Planer zu holen? Wie gerne hätte sie mit Charlie und Lottie gesprochen und sich bei ihren Freundinnen Rat geholt, aber die beiden hatten bereits zwei dumme Witze über Emmis rosa Rucksack und ihre pinkfarbenen Stiefel gemacht, die beide noch vor zwei Monaten auch total cool gefunden hatten. Wie gerne hätte Emmi ihren besten Freundinnen von dem Außerirdischen erzählt, mit dem sie heute verabredet war.


Nach der Schule trödelte sie so lange auf der Toilette herum, bis alle gegangen waren. Dann schlich sie hinaus auf den Pausenhof, schlüpfte durch die Hecke und war schon auf der Straße, die in Richtung Ortsrand führte, dorthin, wo das Ringelsbacher Wäldchen lag. Ihre pinkfarbenen Stiefel hielten ihre kleinen Füße angenehm warm. Sie hopste von einer Pfütze in die nächste war hin- und hergerissen, zwischen der Sorge, Dwigni könne gar nicht auftauchen und der Sorge, dass er auftauchte, dann aber sauer würde, weil Emmi den Planer nicht mitgebracht hatte. Ihre Vorfreude, den neuen Freund oder die neue Freundin vom Planeten Rulla endlich zu treffen, überwog aber alles. Einmal hatte Emmi versucht, herauszufinden, ob Dwigni männlich oder weiblich war, aber so etwas schien es auf Rulla nicht zu geben. Emmi lief den Feldweg zum Hof vom alten Berwanger entlang. Sie sah niemanden und machte kurz vor der Hofeinfahrt einen kleinen Bogen um die Scheune, hinter der sich das Wäldchen befand. Das Gras war feucht und an einigen Stellen war der Boden schlammig. Emmi streifte die Schlammspritzer am Gras ab, so gut es ging. Sie hörte ein Geräusch wie von einem Motor. Ein Blick zurück auf den Hof verriet ihr, dass der alte Berwanger zu Hause war. Mit einem kleinen Trecker bewegte er ein Güllefass in Richtung Scheune. Emmi glaubte nicht, dass er sie gesehen hatte. Noch ein paar Schritte und sie war am Waldrand. Hier war der Boden nicht mehr schlammig, sondern weich von Moos und altem Laub. Sie achtete darauf, nicht auf Pilze, Schnecken oder andere Waldbewohner zu treten, während sie langsam in Richtung der kleinen Lichtung ging, die Dwigni beschrieben hatte. Vor ihr wichen die Bäume einer freien Stelle, auf der einst eine besonders große Eiche gestanden hatte. Ihr mächtiger Baumstumpf war schon von Moos und Flechten überwachsen. An einer Seite wuchsen weiße, schwammige Pilze. Auf der anderen Seite konnte sich Emmi bequem auf das alte Holz setzen.


Sie wartete. Sie zog den Reißverschluss ihres Anoraks bis ganz nach oben und die Hände in die Jackenärmel, weil ihr kalt wurde. Sie hüpfte dreimal um den Baumstamm herum und tastete mit einem Finger vorsichtig die Pilze ab. Ein komisches Gefühl. Ob Dwigni wirklich auftauchen würde? Emmi wusste weder, wie viel Uhr es war, noch hatte sie den Etrink-Planer, um mit ihrem neuen Freund Kontakt aufzunehmen. Sie musste an ihre Mutter denken, die davon überzeugt war, dass sich Emmi Dwigni nur einbildete. Konnte das stimmen? Nein. Emmi schob ihre Hände unter die Achseln und hüpfte zuerst auf einem Bein, dann auf dem anderen Bein um den dicken Baumstumpf herum, um sich aufzuwärmen.


Als es schließlich zu dämmern begann und sie in den Bäumen um sich herum bereits unheimliche Schatten erkennen konnte, beschloss sie, sich auf den Heimweg zu machen. Ihre Mutter würde fuchsteufelswild werden und ihr wochenlang Hausarrest geben. Wahrscheinlich würde sie nie wieder allein von der Schule nach Hause gehen dürfen. Scheiße. Sofort schalt sich Emmi. Scheiße sagt man nicht. Aber sie fühlte tief im Innern, dass es das einzige Wort war, das ihre Stimmung treffend beschreiben konnte.


Sie schlich vorsichtig durch die Bäume. Gerade so konnte sie noch die Wurzeln und herumliegenden Äste auf dem Boden erkennen. Langsam setzte sie einen Fuß vor den anderen. Da hörte sie ein Geräusch. War das Dwigni? Sie drehte sich um, als es direkt neben ihr im Unterholz knackte. Emmi schrak zusammen und stolperte rückwärts über einen Ast. Sie atmete heftig, als sie unsanft mit dem Hintern auf dem unebenen Waldboden landete. Sicher nur ein Vogel. Oder vielleicht ein anderes Tier? Emmi wollte so schnell wie möglich fort von hier. Eilig stolperte sie vorwärts.


Als sie den Waldrand erreichte, erkannte sie, dass in den Gebäuden des Bauernhofes Licht brannte. Mit gesenktem Kopf ging sie am Hof vom alten Berwanger entlang und kam gerade vorne am Tor an, als sie aus dem Augenwinkel etwas wahrnahm. War das der alte Berwanger mit dem Traktor? Flink drehte sie sich um, konnte aber keine Fahrzeuge sehen oder hören. Da war es wieder. Ein Lichtschein. Am Waldrand? Nein, es war oberhalb der Bäume. Da. Wieder. Eindeutig ein Lichtschein.


Emmi hielt die Luft an und kniff die Augen zusammen. In der Dämmerung war es nun kaum noch möglich, etwas zu erkennen. War da etwas? Das Wäldchen war am Abend ein gruseliger Ort. Aber was, wenn es Dwigni war? Sie packte die Gurte ihres Rucksacks so fest sie konnte und atmete tief ein. Ein Blick hinüber zum Hof. Alles war still. Sie marschierte zurück in Richtung Waldrand.


Jetzt sah Emmi das Leuchten ganz deutlich. Etwas Helles schwebte langsam über dem Wäldchen. Das musste Dwignis Raumschiff sein. Emmi rannte die letzten Meter, schlüpfte zwischen den ersten Bäumen hindurch und stieg hastig über Äste und Zweige. Ein Farn streifte ihr Gesicht und sie stieß sich den Knöchel schmerzhaft an einem Stein an. Aua. Mist.


»Dwigni!« Emmis Stimme war nur ein leises Krächzen. Sie räusperte sich. »Dwigni! Hier bin ich!«


Dann endlich erkannte sie das Raumschiff auf der Lichtung stehend. Es war oval und schimmerte in einem dunklen Blau, fast Schwarz. Die Oberfläche des Raumschiffs schien glatt und samtig gleichzeitig zu sein. Emmi blieb stehen und riss die Augen auf. Es war so dunkel, dass sie nur die Umrisse erkennen konnte. Die Umrisse und dieses Schimmern.


»Emmi?« Dwigni trat aus einer Öffnung heraus, die Emmi erst jetzt erkannte. Sie hörte die Stimme, die sie aus dem Etrink-Planer kannte. Allerdings war sie sich nicht sicher, ob Dwigni wirklich gesprochen hatte. Die Stimme hallte vielmehr in ihrem Kopf wider. Irgendwo zwischen ihren Ohren.


»Dwigni!« Sie lief der Gestalt entgegen, die zu ihrer großen Überraschung einen guten Kopf kleiner war als Emmi. Ohne Zögern umarmte sie ihren außerirdischen Freund. »Wie schön, dass du es geschafft hast.«


Dwigni löste sich aus der Umarmung und tat einen Schritt zurück. Als ob jemand an einem Dimmer gedreht hätte, wurde das Licht aus dem Innern des Raumschiffes etwas heller. Emmi sah nun die strahlend pinkfarbene Haut ihres Gastes und blickte direkt in die großen Augen.


»Du bist wunderschön!« Emmi schenkte Dwigni ihr strahlendstes Lächeln. »Noch viel schöner als auf dem Bildschirm.«


»Danke.« Der Außerirdische tätschelte sich nervös die Wangen. »Du siehst auch irgendwie interessant aus.«


»Zeigst du mir dein Raumschiff?«


Dwignis Beine waren im Vergleich zum Rest des Körpers sehr kurz. Das pinkfarbene Wesen machte kleine Trippelschritte. Mit einem Arm machte es eine einladende Bewegung, die auf Emmi so wirkte, als bewege sich Dwigni unter Wasser.


Emmi tat ein paar Schritte vorwärts auf einer kurzen Rampe. Das warme, sanfte Licht wurde etwas heller. Sie schaute ungläubig ins Innere des Raumschiffs. Alles sah flauschig und bequem aus. Auf einer Seite gab es etwas, das wie eine Spielekonsole wirkte. Emmi erkannte einige der fremden Schriftzeichen, die auf Knöpfen und an einer Art schwarzem Spiegel aufleuchteten. Sie schluckte und berührte mit einer Hand vorsichtig die Wand.


In dem Moment vernahm Emmi ein lautes Knacken hinter sich im Wald.


»Halt. Stehen bleiben!« Der alte Berwanger lief brüllend mit einer Mistgabel in der Hand auf die beiden zu. »Lass das Kind in Ruhe!« Er schwang die Mistgabel wie ein Florett, was ihm allerdings nicht besonders gut gelang. Dwigni wich aus, war aber viel zu langsam. Die Bewegungen des Außerirdischen waren wie in Zeitlupe und während er zurückwich, streifte ihn die Mistgabel am Bauch. Das pinkfarbene Wesen sank langsam zu Boden und legte dann ebenso langsam seine dicke pinkfarbene Hand auf die Stelle, wo es getroffen worden war.


»Nein!« Emmi schrie schrill auf und lief auf den Bauern zu, der ausholte, um ein zweites Mal mit der Mistgabel nach Dwigni zu stechen. Emmi stolperte über Dwignis ausgestrecktes Bein und rutschte mit ihm ein Stück die Rampe hinunter, mitten in die Mistgabel hinein. Der Schmerz an ihrer Rippe ließ Emmi scharf die Luft einsaugen. Sofort schossen ihr Tränen in die Augen, und sie klappte über Dwigni zusammen.


Der alte Berwanger hatte sich offenbar selbst erschrocken und wich nun zurück.


»Du blöde Göre!«, rief er.


In dem Moment erschien hinter dem Bauern eine Gestalt in einem weißen Gewand. »Hier ist der Fotoapparat!« Es war eine Frau und sie reichte dem alten Berwanger eine kleine Kamera.


»Schnell, Dwigni. Sie wollen dich fotografieren.«


Dwigni stöhnte nur und deutete mit einem Finger auf einen großen blauen Knopf innen an der Raumschiffwand. Emmi stolperte vor und streckte ihren Arm danach aus. Mit letzter Kraft schaffte sie es, den Knopf zu drücken. Die Rampe klappte langsam hoch, während vor Emmis Augen Sternchen tanzten. Sie hatte noch nie solche Schmerzen gehabt. Nicht mal beim Zahnarzt. Nicht mal beim Volleyball, als Charlie ihr den Ball so fest an den Kopf geworfen hatte.


Dwigni gab ein paar merkwürdige Laute von sich, woraufhin das Raumschiff sich zu bewegen schien. Emmi hatte für einen Moment den Eindruck, auf den Boden gedrückt zu werden. Nur ein wenig. So, wie wenn ein Fahrstuhl nach oben fährt. Dann war es ganz still.


Emmi tastete nach ihrer Wunde. Ihr Anorak und ihr Pullover waren zerrissen. Behutsam öffnete sie den Reißverschluss und konnte erkennen, dass sie blutete.


Sie hörte ein röchelndes Geräusch hinter sich und biss die Zähne zusammen. »Dwigni? Bist du okay?«


Statt einer Antwort spürte Emmi eine eigenartige Kälte im Kopf. Es war so, wie wenn sie zu schnell Eiscreme aß. Sie griff sich an die Schläfen und drückte mit beiden Handballen fest an ihren Kopf. Aua. Was war das? Sie schloss die Augen. Da sah sie plötzlich ganz deutlich das Innere des Raumschiffs vor sich. Es war wie ein Bild, das man durch ein Bullauge sah. An den Rändern undeutlich und nur die Mitte war scharf. Der Schmerz ließ augenblicklich nach, als Emmi erkannte, dass Dwigni ihr etwas mitteilen wollte. Sie konzentrierte sich auf das Bild in ihrem Kopf. Es zeigte eine bläuliche Fläche gegenüber dem schwarzen Spiegel. Sie öffnete die Augen und sah genau das, was sie in ihrem Kopf zuvor gesehen hatte. Mit zwei schnellen Schritten stand sie vor der blauen Fläche. Sie schloss erneut die Augen und so führte Dwigni sie durch die einzelnen Schritte: Eine Klappe öffnen; ein blaues Kästchen herausnehmen; die beiden Hälften des Kästchens auseinanderschieben; einen dicken Apparat in der Größe einer Salatgurke daraus entnehmen; ihn zu Dwigni bringen.


»Hier«, flüsterte Emmi und reichte Dwigni das Gerät.


Dwigni hatte den Mund weit geöffnet und ihre Augenlider flackerten. Emmi bekam plötzlich Angst. »Was ist mit dir?« Emmi begann zu weinen. »Was soll ich tun? Sag schon!«


Dwignis Augenlider zuckten nicht mehr. Sein Körper war erschlafft. Emmi begann, ihn zu schütteln. Nichts rührte sich. Emmi wischte sich die Tränen aus den Augen und hielt Dwignis Kopf mit beiden Händen fest. »Was soll ich machen?« Sie dachte die Worte mehr, als dass sie sie sagte. Sie schloss die Augen ganz fest. Ihren Schmerz spürte sie kaum noch.


Nach einer endlos erscheinenden Weile zeigte sich endlich ganz verschwommen ein Bild in Emmis Kopf. Das gurkenförmige Gerät leuchtete auf und bewegte sich langsam über Dwignis Körper. So schnell es aufgetaucht war, so schnell war das Bild auch schon wieder verschwunden. Aber Emmi begriff sofort. Fieberhaft suchte sie das Gerät nach einem Schalter ab, rieb, drückte und drehte daran, bis es schließlich klick machte, und ein Ende des Apparates aufleuchtete. Behutsam, als halte sie ein zerbrechliches Kunstwerk in Händen, führte sie das Gerät über Dwignis Oberkörper, wo seine zerrissene Kleidung von einer milchig-grauen Flüssigkeit getränkt war. War das sein Blut? Es roch scharf, fast wie Essig. Langsam bewegte sie das Gerät über die Stelle, an der die Mistgabel einen erheblichen Schaden verursacht hatte. Sie wollte ihren Augen nicht trauen, als sich die Wunde wie von Zauberhand langsam schloss. Emmi suchte den pinkfarbenen Körper nach weiteren Verletzungen ab, konnte aber nichts finden. Dennoch rührte sich Dwigni noch immer nicht.


Vor Erschöpfung und Verzweiflung schluchzend sank Emmi neben Dwigni auf den Boden. Sie wollte nicht darüber nachdenken, wie sie wohl wieder zurück nach Hause kommen würde.


Als Emmi erwachte, lag sie auf ihrem Bett. Ihre Mutter steckte den Kopf zur Zimmertür hinein. »Emmi, was soll das? Zieh deinen Anorak aus und mach dich endlich fertig fürs Bett.« Schon war sie wieder verschwunden.


Emmi tastete nach ihrer Rippe, nach der Stelle, wo die Mistgabel sie erwischt hatte. Sie konnte nichts spüren. Sie sprang auf und schaltete das Licht an. Ihr Anorak war zerrissen. Ihr Pullover auch. Hastig zog sie beides aus und strich mit der Handfläche über die Haut. Nichts. Kein Kratzer. Sie eilte ins Bad und schob den kleinen Schemel vors Waschbecken, den sie eigentlich schon seit einem Jahr nicht mehr brauchte. Auf dem Schemel stehend, konnte sie ihre Rippen im Spiegel betrachten. Sie blinzelte, tastete noch einmal mit den Fingerspitzen über die Stelle. Das ist ja verrückt, dachte sie. Kein Kratzer. Obwohl. Sie beugte sich näher an den Spiegel heran. Da waren ganz zarte, pinkfarbene Striemen zu sehen. Ganz leicht. Zwei Streifen, wie von einer Mistgabel. Und das Pink war genauso schön, wie Dwignis Hautfarbe es gewesen war. Emmi lächelte in den Spiegel. Ich habe mir das nicht eingebildet.


In dem Moment riss Emmis Mutter die Tür zum Bad auf. »Was hampelst du vor dem Spiegel herum? Bist du fertig zum Schlafengehen?« Emmi zog ihr Pyjamaoberteil an und nickte.


Pink ist das neue Grün.









Claas Gerald Gerdsen


Möge das Licht …


Was ist Sein? Was ist Bewusst.Sein?


Ist [Es] gebunden an Körper.Sein?


Und kann [Es] ersetzt werden, Ohne Körper.Sein zu zerstören?


[Ich] übernimmt fremdes Körper.Sein.


// Das Protokoll der langen Reise +[ Fragment aus dem Archiv-Prolog der verlorenen Prakasha-Chronik ]


// Im Jahr 804 nach dem ersten Licht.


Die Schicht zog sich in die Länge wie ein alter Kaugummi. Die endlosen Zahlenreihen auf dem Display verschwammen vor seinen Augen. Thos Gerson tippte an seine Brille und deaktivierte die Prüfziffern in der Retina-Projektion. Dann drehte er sich im Sitz des diensthabenden Physikers um 180 Grad und ließ den Blick über sein Team schweifen. Jeder Einzelne widmete sich konzentriert seinen Aufgaben. Gut so. Der zentrale Monitor an der Längswand der Zentrale zeigte eine hochauflösende Ansicht der zentralen Sonne mit ihren fraktalen Mustern. Der bläuliche Rand der künstlichen Sonne verriet ihm, dass zurzeit Sauerstoff geerntet wurde. Die drei bewohnten Ringe der Prakasha drehten sich langsam um den strahlenden Ball aus fusionierendem Helium. Die untere Bildleiste war gefüllt mit violetten Zeichen und technischen Details: Schwerkraft-Status, Oberflächen-Temperatur, Molekül-Fluss und –Menge, Gesamt-Energie-Ertrag. Alle Werte waren im Normbereich. Der Oberste Bra’man, Hüter des Kurses, würde zufrieden sein.


Unwillkürlich blickte Gerson zum Bild des Hüters über der Zentralkonsole. Wie immer schien der Oberste Bra’man die Geschehnisse in der Zentrale aufmerksam zu beobachten. Genau wie in jeder anderen Station der Praskasha. Und wieder fragte Gerson sich, wie das sein konnte. Die violette Haut, die faltig über dem alten Schädel lag, und die tiefliegenden Augen ließen ihn fremdartig aussehen. Niemand im ganzen Schiff hatte mehr Zeit in der Sonnenmeditation verbracht und das hatte seinen Körper verändert. Die Prakasha veränderte sie alle.


Über sein Implant fragte Gerson die aktuelle Zeit ab und der brain.link gab ihm die Zahl durch. Der alte Physiker seufzte. Noch mehr als 240 Pingminuten. Er hatte die Schichten im Controller-Zentrum nie gemocht und heute war es auch nicht besser. Er gab dem Implant einen Pausen-Code durch und lehnte sich zurück. Aus dem Spender neben seinem Sitz zog er eine Flasche Wasser. Offensichtlich war seine Müdigkeit auch dem brain.link aufgefallen, denn das Wasser schmeckte leicht nach Zitrone und Ingwer. Sein bio.status meldete ihm automatisch die Koffein-Dosis, die dem Wasser beigemischt worden war. Er ließ den Sitz in die halbliegende Position sinken und legte die Beine hoch. Als die Massage-Funktion einsetzte, atmete er langsam aus und schloss die Augen. Er hatte immerhin köstliche zehn Pingminuten Zeit zu entspannen.


Nach der Pause reaktivierte Thos Gerson den Retina-Projektor und wandte sich mit einem Seufzer wieder seinen Zahlenreihen zu. Sie zeigten Energie-Verbrauch, Ressourcen, Schwerkraft-Status und Ähnliches für die verschiedenen Bereiche der Prakasha. Das riesige Generationen-Schiff war ein Meisterwerk an Physik und Ingenieurskunst, ein Wunder. Bei ihrer ersten Zündung vor 804 Jahren war die Prakasha das größte und beste Schiff gewesen, das die Menschheit je gebaut hatte. Aber auch Wunderwerke altern und müssen gewartet werden. Jede Anomalie in den Zahlen konnte auf ein Problem hinweisen oder eine Katastrophe ankündigen. Deshalb diese Schichten und deshalb mussten sie wachsam bleiben.


Plötzlich richtete er sich ruckartig auf. Was ist das? Das Archivmodul hatte in den letzten zwei Wochen ungeheure Mengen an Sauerstoff verbraucht. Das Archiv? Dort lagerte in langen Reihen von ›Bewahrern‹ das Erbe der Erde. Gerson mochte diese religiösen Formulierungen nicht, er dachte lieber an Kryo-Container und Millionen von DNA-Bänken bei Temperaturen nahe absolut Null. Die regelmäßigen Rituale und Indoktrinationen hinterließen auch bei Physikern ihre Spuren.


Dort ist doch nie jemand. Aber warum war dort Sauerstoff verbraucht worden. 12,5 Tausend Einheiten. Beim Licht, was geht hier vor? Da ist doch nichts. Seine Müdigkeit war schlagartig verschwunden. Stattdessen zeigte der bio.status einen kritischen Puls und erhöhte Muskelanspannung im Oberkörper. Am Nacken spürte er kalten Schweiß. Er tippte ein paar Befehle und der Monitor zeigte Infrarotbilder und Live-Verbrauch des Archiv-Moduls in verschiedenen Bereichen. Die Bilder zeigten völlig normale Werte. Im infraroten Spektrum war das Modul fast nicht zu sehen. Natürlich nicht. Nur 22,5 Grad über Absolut Null. Was willst Du sehen? Die Überwachungskameras der Gänge zeigten die Kryo-Container und die Verbindungsgänge. Alles war still. Und doch waren irgendwo größere Mengen Sauerstoff verschwunden.


Chef-Physiker Thos Gerson wollte sich umdrehen und die anderen Physiker über die Anomalie informieren. Aber sein Körper reagierte nicht. Stattdessen sickerte ein fremdes Denken in sein Bewusstsein. Wie ein Schwamm sog es seine Gedanken und Gefühle auf. Verwirrung und Grauen keimten in ihm auf, wurden verschlungen und dann wurde es dunkel in ihm. Sein Körper tippte unbekannte Befehle in die Tastatur, aber das bemerkte er schon längst nicht mehr. Selbst der brain.link reagierte nicht.


Das Aufwachen dauerte lang, obwohl der Wecker schon sehr laut war. Thos Gerson drehte sich ächzend in seiner Koje und versuchte, die müden Knochen zu bewegen. Über das Implant schaltete er den Wecker ab. Zumindest versuchte er es. Für fast 10 Pingsekunden klingelte es weiter. Das Implant gab eine Fehlermeldung zurück. Es hatte einen Neustart gebraucht, um den Zugang zum brain.link und zum Wecker wieder herzustellen. Gerson schwang die Beine aus der Koje und stand auf. Er fühlte sich seltsam leer. Erst nach einer Dusche und mit frisch geputzten Zähnen spürte er, wie sein Körper halbwegs wach wurde. Der Becher neben der Kabinentür füllte sich und er war sich sicher, dass der brain.link wieder eine Menge Koffein zugesetzt hatte. Er griff danach, als er die Kabine verließ und genoss im Gehen einen vorsichtigen Schluck. Das warme Gebräu rann belebend und kräftigend durch seine Kehle und begann, ihn von innen zu wärmen. Wieder schmeckte er einen Hauch von Ingwer, aber auch Zucker im Kaffee. Beim zweiten Schluck bemerkte er den feinen Geschmack von Kardamom und lächelte. Guter Tagesbeginn.


Seine Schicht würde direkt nach dem Morgenritual beginnen. Noch zehn Pingminuten. Er ließ sich durch den zentralen Schacht fallen, um rechtzeitig vor Schichtbeginn an seinem Platz zu sein. Außerdem liebte er diese kurzen Strecken in der scheinbaren Schwerelosigkeit des freien Falls. Erst als er im Sitz des leitenden Physikers Platz nahm, bemerkte er ein unbehagliches Gefühl im Bauch. Irgendetwas begann ihn zu beunruhigen, ohne dass er wusste, was. Verwirrt schaute er sich im Kontrollraum um. Der große Bildschirm in der Mitte, das Bild des Obersten Bra’man, die Kollegen an ihren Tastaturen, das angenehme Gefühl des Sessels, alles schien ganz normal. Vertraut wie immer, seit er vor 10 Jahren den Posten des leitenden Physikers übernommen hatte. Woher kommt dieses komische Gefühl? Er nahm einen Schluck aus dem Spender und merkte, wie er langsam wieder zur Ruhe kam. Der brain.link hatte schnell reagiert.


Thos Gerson drehte den Sitz des diensthabenden Physikers um 180 Grad, aktivierte die Retina-Projektion, tippte den Code in die Konsole, um sich die Tagesberichte anzuschauen. Alle Werte waren im Normbereich. Der Oberste Bra’man, Hüter des Kurses, würde zufrieden sein. Aber irgendwo in den tiefen seines Gehirns verstärkte sich die Unruhe. Das hatte er gestern auch schon gedacht. Aber wie war es weitergegangen? Er konnte sich überhaupt nicht an das Schichtende gestern erinnern. Habe ich so schlecht geschlafen? Oder was ist hier los?


Er rief die Protokolle der letzten Schicht ab. Alles schien völlig normal. Aber an das meiste, was dort stand, konnte er sich nicht erinnern. Ich muss mich zusammenreißen. Konzentration! Dann bemerkte er seine rechte Hand. Sie zitterte unkontrolliert. Er versuchte, tief in den Bauch zu atmen und ließ die Luft langsam durch die Lippen ausströmen. Los, noch einmal! Dann presste er die Hand für einen Moment auf die Armlehne, bis das Zittern nachließ.


Über das Implant rief er seinen bio.status ab. Zeitraum seit Schichtbeginn, gestern. Die Antwort dauerte mehr als 25 Pingsekunden. Und es war eine Fehlermeldung: Abfrage nicht möglich /Err:322.1//.


Das hatte er noch nie erlebt. Er versuchte es noch einmal. Dieses Mal erhielt er überhaupt keine Antwort. Wo ist der brain.link? Ein archaisches Entsetzen durchflutete sein Inneres, die Kehle wurde eng, sein Magen verkrampfte sich. Das kann nicht sein. Ich war noch nie ohne Zugang zum brain.link.


Er riss den Sessel herum, schaute auf die Kollegen. Keiner schien irgendwie unruhig oder besorgt. Fahrig griff er nach dem Spender, aber die Flasche war leer. Wieder dieses Zittern in der rechten Hand. Werde ich verrückt? Habe ich eine Vergiftung? Sauerstoffmangel? Aber wie sollte er das ohne den bio.status herausfinden? Der Gedanke an die Sanitätsstation kam ihm wie eine Rettungsleine vor und er stand auf.


Dieses Mal nahm er bewusst wahr, wie sein Bewusstsein verschlungen wurde. Für einen kurzen Moment versuchte er, sich gegen das zu wehren, was da in seinem Kopf passierte. Dann war da wieder Dunkelheit. Er bemerkte nicht mehr, wie sein Körper die Station verließ. Auch die verwirrten Rufe der Kollegen drangen nicht mehr zu ihm durch.


Dieses Erwachen war grausam. Sein Kopf schmerzte und er versuchte, seine Stirn zu fassen. Aber der Körper verweigerte ihm den Gehorsam. Der Arm bewegte sich nicht. Dann hörte er ein metallisches Knacken, den traditionellen Gong und mit einem Zischen verschwand die Atemluft. Ich bin in der Bestattungsschleuse, ich soll ins Licht geschossen werden. »Hilfe, ich bin nicht tot. Hilfe«, wollte er rufen, aber wieder blieb sein Körper ohne jede Reaktion. Er konnte nichts tun und spürte seinen Körper nicht. Er spürte überhaupt nichts, bis auf das Grauen, das sich in ihm ausbreitete und ihn überflutete.


»Physiker Thos Gerson, du bist zu einer Gefahr für die Prakasha geworden.« Die Botschaft kam über das Implant, aber es war nicht der brain.link, den er hörte. Diese Stimme war ihm fremd. Sie klang beinahe melodisch, aber sie war kaum menschlich zu nennen. Eher wie ein Kristall, dachte er. So etwas hatte er noch nie gehört. »Du hättest dich nicht erinnern sollen«, fuhr die Stimme fort. »Dein Tod zum Wohl des Schiffes.« Der rituelle Satz am Ende eines jeden Todesurteils. Aber es hatte kein Gericht gegeben, da waren keine Bra’man, keine Physiker, keine Nahrungstechniker. Nur diese sanfte, nicht menschliche Stimme.


»Möge das Licht dich aufnehmen.«


Dieses Mal endete es nicht im Dunkeln, sondern in unerträglicher Helligkeit, unterbrochen von bläulichen Fraktalen.
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